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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Betr. Petrolenman-gabe.
Am Dienstag , den 29 . Okt . 1918 . nach¬

mittags non 2 l li  bis 4 Uhr.
Berücksichtigung können diesmal nur

diejenigen Haushaltungen finden , welche ohne
jede elektrische Lichtanlage sind.

Friedrichsdorf , den 25 . Oktober 1918.
Der Bürgermeister.

F o u c a r.

Bekanntmachung.
Spirituskarten

werden ab Montag ausgegeben . Be¬
rücksichtigt werden die berechtigten mit An¬
fangsbuchstabe H bi « einschl . M.

Friedrtchrdorf , den 24 . Oktober 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar . >

Bekanntmachung.
Infolge der herrschenden Milchknappheit

ist eine anderweitige Regelung der Milch¬
ausgabe an der Freibank notwendig geworden.

Die Ausgabe erfolgt künftig abwechelnd,
Montag auf Karte 1— 245 , Dienstag auf
die Nummern über 246 , u . s. f.

Fciedrichrdorf , den 25 . Oktober 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.

Bekanntmachung.
Anmeldungen für Kerzen,  je Stück

23 Pfg ., werden am Montag und Dienstag
nächster Woche von solchen Haushaltungen
entgegengenommen , die ohne elektrische Licht¬
anlage sind.

Friedrichsdorf , den 25 . Oktober 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.

W Die letzte Kriegswoche.
Recht  oder Gewalt?

Die neue deutsche Reichsregierung hat
sich in der Abfassung ihrer letzten Note an
den Präsidenten Wilson in Washington alle
nur mögliche Zurückhaltung auferlegt , um zu
verhüten , daß der Faden der Verhandlungen
abreißt , die zum Waffenstillstand und danach
zu den Friedensbesprechungen führen sollen.
Sie hat auch die deutsche Friedensliebe , die be¬
strebt war , den Weltkrieg zu verhindern und
seit dem Dezember 1916 wiederholte Kundge¬
bungen zur Einstellung der Feindseligkeiten
veranlaßt , durch die Umwandlung des unbe¬
schrankten U-Bootkrieges in einen beschränkten
Gebrauch dieser unserer schärfsten Waffe  be¬
tätigt . Sie hat die Parlameutaristerung voll-
ndet und dies Wilson mitgeteilt , obwohl
'em Präsidenten die inneren deutschen Ange-
kslenheiten nichts angehen , und durch das Ur-
sil neutraler Kommissionen den Beweis ge¬
ehrt . daß die Vorwürfe wegen einer kultur»

Worauf der Ueind wartet.  Inder
Eisenbahn traf ich vor einigen Tagen einen
Arbeiter , der in Manchester interniert gewesen
und vor vier Wochen nach Deutschland ent¬
lassen worden war . Er schilderte den herz¬
losen Neid der Engländer , die „ganz Deutsch¬
land ausrotten " ivvllten , uni sich bereichern
zu können , und ich mußte an das Wort jenes
englischen Ministers denken , der gesagt hatte:
„In diesem Kriege wird jeder Engländer
reicher werden ". Wenn dem Feinde in letzter
Zeit das Kriegesglück auch geneigt gewesen
ist , so hat er doch an dem heldenhaften Wider»
stand unserer Soldaten erfahren , daß feine
Rechnnng nicht ganz stimmen will . Auch
seine weitere Hoffnung auf den Verfall un¬
serer Festigkeit draußen und daheim muß
vergebens bleiben.

wwrrgen unv vervrechertfchen deutschen
Kriegführung vollständig unbegründet sind.
Ta schon früher die Zustimmung zu den so¬
genannten 14 Punkten des Präsidenten der
nordamerikanischen Union erklärt worden war,
so ist, sollte man meinen , der Boden für den
Beginn der eigentlichen Verhandlungen frei
gemacht . Trotz alledem müssen wir abwarten,
ob wir dem Waffenstillstand wirklich näher
gekommen sind , ob Wilson uns nichts zumu¬
tet , was der Ehre des deutschen Volkes und
dem Abschluß eines Rechtssriedens zuwider-
läuft . Denn die Kriegslage hat dem Gegner
nicht die entscheidenden Erfolge gebracht , die
er erwartet hatte . Die militärischen Ratgeber
auf beiden Seiten würden nach den tatsächlichen
militärischen Verhältnissen - unschwer den
Waffenstillstand vereinbaren können , wenn —
das ist das ganze Geheimnis der Friedens¬
lösung — Präsident Wilson ihn überhaupt
ernsthaft will , wenn er nicht seine Anschauun¬
gen gegen früher geändert und sich dem Ver¬
nichtungswillen eines Teiles seiner Verbünde-
ten angeschlossen hat.

Die deutsche Widerstandskraft ist nicht ge¬
lähmt , unsere Kriegführung ist durch Mangel
an Waffen und Munition in keiner Weise be¬
droht . Wir können weiter aushalten . wir
brauchen uns keinerlei Rätselraten über
Kriegsschluß hinzugeben . Unsere Reserven
find reichlich vorhanden , sie können vom Osten
her noch weiter vermehrt werden , während
auf der Gegenseite jeder Kampftag mit seinen
Riesenverlusten größere Lücken in die Scha¬
len des Marschalls Foch reißt . Auch die Räu¬
mung der flandrischen Küste bedeutet für die
Entente kein ausschlaggebendes Ereignis,
denn hinter den bisherigen Stellungen ha¬
ben sich die deutschen Linien von neuem grup¬
piert . Der Feind kann nach menschlichem Er¬
messen einen ganzen Sieg nicht erzielen , jeder
neue Kilometer Bodengewinn müßte von ihm
mit Blutbächen erkauft werden , die schließ¬
lich doch dem Vorwärts ein Halt gebieten.
Ein Vierteljahr und darüber währt jetzt die
heutige feindliche Offensive , für die fast Ueber-
Inenschliches aufgeboten worden ist, und noch
>mmer sind weite Gebiete Frankreichs von un¬

seren Feldgrauen beseht und werden von
ihnen gehalten . Sollte da die Einsicht nicht
endlich größer werden als der Haß?

Die Behandlung Oesterreichs durch die
Wilsonsche Note , die geradezu auf eine un¬
würdige Herabsetzung der habsburgischen
Monarchie hinausläuft , zeigt uns , daß es
nicht so schnell gehen wird , bis der ganze Frie¬
densvertrag unterzeichnet werden kann . Da¬
zu kommt , daß die Wilsonsche Art der Diplo¬
matie eine ruchlose Begehrlichkeit und Land-
gier in allen Elementen hervorgerufen hat , die
den Zweikaisermächten wenig geneigt sind.
Die Forderungen der Polen haben nichts von
ihrer Tragweite verloren , und es wäre gewiß
nicht unzeitgemäß , wenn wir es jenen überlie-
ßen , sich mit ihrem russischen Grenznachharn
auseinanderzusetzen . Die russische Sowjet-
Republik in Moskau hat durch rücksichtslose
Energie ihre Macht sehr gestärkt , und es ist
die Frage , ob sich das neue Polen allein da-
gegen behaupten kann . Das ganze Europa ist
in Heller Ungewißheit , und mehr als eine
Nation wird es wohl noch erkennen , zu wel¬
chem Dank sie dem Deutschen Reiche verpflich¬
tet wa ". Die Geschichte wird es festhalten . daß
sich durch alle Ereignisse der letzten Jahr¬
zehnte wie ein roter Faden die Fülle des Un¬
danks zieht , der Deutschland reichlich ins Glas
gegossen worden ist.

Der Deutsche Reichstag hat seine Sitzun¬
gen wieder ausgenommen , und die neue Re¬
gierung hat sich darin über ihre Absichten ge¬
äußert , nachdem ihre Mitglieder vom Kaiser
zu einer längeren persönlichen Unterredung
empfangen worden sind . Von dem Kaiser ist
alles , was in seinen Kräften stand , geschehen,
um die Entwicklung des Reiches in Geleise zu
leiten , welche dem Wunsche der Reichstags¬
mehrheit entsprechen : und es ist nun an den
neuen Männern , durch Taten zu beweisen , daß
sie auf dem richtigen Wege sind . Auch ibnen
wird die Erfahrung nicht erspart bleiben , daß
heute nur die rauhen Tatsachen gellen , daß
die ideale Völkerverständigung erst den Berg
des Egoismus zu überwinden hat . Die leb¬
haften Debatten haben aber doch darin Offen¬
heit und Einmütigkeit zutage treten lassen , daß
Reichsregierung , Reichstag und Volk darin
einig sind , daß es uns nicht auf einen Frieden
um jeden Preis ankommt , für den keinerlei
Anlaß vorliegt , sondern nur auf einen ehren¬
vollen Frieden des Rechts . Stark sein in der
Gegenwart und stark bleiben für die Zukunft,
das ist alles . Dagegen erscheinen alle Zu¬
kunftsfragen nur klein . Ein kräftiger Staats¬
körper überwindet gerade so wie ein gesun¬
der Menschenorganismus zeitweise Anfechtun¬
gen unschwer , die in einer geschwächten Na¬
tur ein fchleichendes Leiden Hervorrufen.
Dann werden auch Ueberraschunge » getragen
werden können , mit denen wir immer zu rech¬
nen haben , wenn wir auch nicht ganz zu ver¬
gessen brauchen , daß es bei uns in Deutschland
immer noch besser gekommen ist, als wir öfters
besorgt haben.

v.-t '• i „ .1 ' J .. .

Lokales.
Friedrichsdors , den 26. Oktbr. 1918.

8) Schonet die Bücher ! In dankenswerter
Weis » hat die Verwaltung der städtischen
Bücherei wiederum eine Anzahl neuer Bücher
guter Schriftsteller angekauft , trotz des er-



höhten Preises , der heute gezahlt werden
muß . DerkleineBanderfrischenderPlaudereien,
den ich mir geliehen , hatte offenbar nicht den
Geschmack des Lesers oder der Leserin vor
mir getroffen und war schon nach der 30.
Seite wieder wegzelegt worden . Woher ich
das weiß ? Nun . bis zur Seite 30 war das
Buch zeMattert . beschmutzt, kurz in unglaub.
licher W . ffe mit den Fingern „zerlesen".
Der Nest des Buches war noch tadellos neu.
Wie ich hörte , ist dies eine durchaus nicht
seltene Wahrnehmung , daß neue Bücher in
unglaublich kurzer Zeit geradezu trostlos
aussehen , eine Tatsache , die von jedem Bücher¬
freund aufs tiefste bedauert werden muß.
Wer ein Buch leiht , soll darauf halte », es
durch sorgfältige Behandlung zu schonen,
damit es auch anderen zugänglich bleibt.
Es ist eine kleine Mühe , das Buch weg-
zuschließen, anstatt herumliegen zu lassen, auf
saubere Finger zu achten, ehe man es in die
Hand nimmt und ' vorher den Einband durch
umgelegtes Zeitungspapier zu schützen. Wenn
jeder die? einigermaßen beachtet, wird es
keine schmierigen unappetitlichen Bücher geben.
Wer es nicht tut , gegen den solltê rücksichts¬
los ein geschritten werden . Die Bücherei hat
es in der Hand , beschmutzte Bücher zurück¬
zuweisen und auf Kosten des Schuldigen eine
Neuanschaffung vorzunehnien.

* Dir militärische Verwendbarkeit. Zur
Beseitigung falscher Auffassungen wird darauf
hingewiesen , daß Wehrpflichtige keinen Anspruch
aüf Berwendung au einer bestinnnteu Stelle
oder an einem bestimmten Ort, , außerhalb
der Gefahrzone , im Felde , in der Etappe
oder in der Heimat haben ? Der Verwendungs¬
ort wird vielmehr nach Maßgabe der .Taug¬
lichkeit durch die jeweiligen Bedürfnisse -deS
Heeres bestimmt . Die nähere Erläuterung
der Tauglichkeitsgrade gv. oder av . durch die
Zusätze „Feld ", „Etappe " oder „Heimat"
erfolgt lediglich au « Zweckmäßigkcitsgründen
zur Erleichterung der militärischen Gruppierung
der Leut«. Hiernach entspricht eS der Gesetzes¬
lage , wenn gv. oder av . Heimatleute nach
Maßgabe ihrer Tauglichkeit auch, im Felde
oder in der Etappe verwendet werden . Die
Bezeichnung „Heimat " hat in diesen, Falle
nur die militärische Bedeutung . - daß diese
Leute im Felde oder in der Etappe zu solchen
Dienstleistungen heranzuziehen sind, die
denen in der Heimat entsprechen, denen sie
mithin körperlich gewachsen sind. Ferner ist
die irrige Ansicht verbreitet , daß av. eine
mindere Verwendungsart bedeutet als gv.
Beide Begriffe stehen nebeneinander nur mit

Von einsamen Menschen.
Roman von Fritz Gantzer.

lNachdrnck verboten).
Wolsgang hätte diese traumdämmerhafte

Stimmung noch gern länger gemacht; denn sie
war ein Stück seines Seins . Aber obgleich er
wußte, daß er eine ähnliche Stunde vielleicht
lange, lange nicht, vielleicht nie wieder erleben
würde, riß er sich doch von ihrem berauschen»
den Bann los und erhob sich.

Mit schweren, fast schwankenden Schritten
ging er zu Rottraut . Sein « Stirq brannte
als er vor ihr stehenblieb und ihr die Hand
reichte.

„Sie haben « ich reich beschenkt. Fräulein
Rotttaut ", sagte er, ihr voll in die Augen
sehend. »Schönere« vermag mir da» Christ¬
kind nun nicht mehr zu bringen . Vielen herz¬
lichen Dank !" . . .

Sie entzog ihm ihre Hand und meinte,
leicht errötend er erhebe ihren Gesang über
Gebühr.

„0 nein I" entgegnet« er, „Sie dürfen nicht
denken, daß ich schmeicheln will, sonst nehmen
Sie mir etwas von der Schönheit Ihres Ge¬
schenks und zerstören seinen Duft. Und das
werden Sie nicht wollen."

Er trug ihr Grüße für den Doktor auf
und verabschiedete sich. „Darf ich noch ein¬
mal kommen, um zu sehen, was da» Christ¬
kind Ihnen gebracht hat ?" fragte er zuletzt.
„Remhagens Leiterwagen läßt auf große Ueber-
raschungen und eine unendliche Fülle schließen."

Sie nickte lachend. »Ick werde mich nur

dem Unterschiede, daß die als gv. befundenen
Leute für den Waffendienst , die als av . be¬
fundenen Leute nur für den Arbeitsdienst in
Frage kommen.

© Die deutschen Sparkassen im September.
Rach einer Statistik der „Sparkasse ", des
Amtsblattes des Deutschen Sparkassenverbam
des . dauert der starke Zufluß der Spareinla¬
gen zu den deutschen Sparkassen an. Im
September betrug der Zuwachs mindestens
400 Milk. Mark gegen 150 bezw. 60 Mill . Mark
im September der beiden Vorjahre . Damit
hat der Zuwachs zu den deutschen Sparkassen
seit Jahresbeginn , ohne Berücksichtigung der
Abhebungen der Sparer zum Zwecke der Zeich¬
nungen auf die Kriegsanleihen , die Riesen¬
summe von 5,1 Milliarden Mark erreicht, ge¬
gen 2,5 bezw. 2 Milliarden Mark in der glei¬
chen Zeit der beiden Vorjahre.

D Weitere Einschränkung der Zugbeleuch
tung . Schon vor längerer Zeit hat der Eisen¬
bahnminister angeordnet , daß Abteile oer
Personenwagen nur solange es unbedingt er¬
forderlich ist, beleuchtet werden sollen. Diese
Beschränkungen bezogen sich auf die Beleuch¬
tung der Züge vor Antritt bezw. nach Been¬
digung der Fahrt . Nunmehr wird hiervon
auch die Personenwagenbeleuchtung wäh¬
rend  der Fahrt betroffen . Bet den nnt
Gasglühlicht beleuchteten D-Zugwagen sollen
alle Lampen im Seitengange , bis auf die den
Uebergangsbrücken zunächst liegenden Lampen
Unbeleuchtet bleiben. Bei den elektrisch beleuch¬
teten Wagen werden zwei Lampen im Seitcn-
gange und die Lampen in den Abteilen über
den Fenstern nicht mehr gebrannt werden . In
den Personenwagen 2., 3. und 4. Klasse, in
denen zwei Abteile durch eine halbhohe Wand
getrennt sind, wird eine der beiden Lampen
außer Betrieb gesetzt, bei drei nebeneinander¬
liegenden Abteilen wird nur noch die mittelste
Lampe beleuchtet.

0 Der Schleichhandel hat in letzter Zeit
einen Umfang angenommen , daß es den Kom¬
munalverbänden nicht möglich sein wird,
ihrer Lieserpslicht nachzukommen, sofern nicht
auch von den Selbstversorgern dazu beigetra¬
gen wird , dem Schleichhandel seine Geschäfte
zu unterbinden . Wird den Kreisen ein Teil
ihrer Vorräte durch Schleichhandel und Ham¬
sterer genommen, so ist es den Kominunalvcr-
bänden nicht möglich, diejenigen Mengen,
die sie für unser Volk und die Front ansbrin-
aen müssen, ohne Herabsetzung der Ration
liir . die Selbstversorger zu liefern . Jeder
Landwirt und jede Hausfrau möge also bedcn-
!en, daß sie das , was jetzt der Schleichhändler
and der Hamsterer zum Schaden der Allge¬
meinheit davonträgt , sie später nochmals aus
ihren eigenen Vorräten hergeben müssen.

freuen. Wann dürfen wir Sie erwarten ?"
„Vielleicht am ersten Weihnachtsseiertage",

meinte er schon unter der Tür . „Bei gutem
Wetter komme ick bestimmt", fügte er nach
einem letzten Gruße hinzu.

Dann sckritt er rüstig die dämmrige Dorf
straße hinab . Der nasse Schnee flockte noch,
und von den Dächern tropfte es.

Der Vorfrühling schien im Lande zu sein.
• ••

Der erste Empfang , der Wolfgang bei
seinem Eintritt in das Elternhaus zu Glindow
zuteil wurde, war nicht sonderlich freund¬
licher Art.

Er war vom Garten her durch die Hintertür
gekommen und geriet in der Dunkelheit aus
dem Flur zwischen Susanne Klaukens Kuchen¬
bleche, die für die Bäckerei am nächsten Tage
zurechtgesiellt waren und gegen die Wand gelegt
standen. Sie steten polternd und rasselnd durch¬
einander und erzeugten einen Höllenlärm.

Susanne kam fursengleick aus der Küche
gestürzt und Hub ein Zetermordio an ; denn
sie vermutete einen fechtenden Handwerks¬
burschen.

„Könnt ihr Gesindel euch nicht beim
Sonnenlicht mit eurer Bettelei einitellen ?"
schalt sie. „Nun kommen sie einem schon zur
nachtschlafenden Zeit ins Haus gelaufen!
Raus , jetzt gibt 's nichts mehr !"

Wotzgaug gefiel sich in seiner Rolle als
vermeintlicher Strolch und drückte sich gegen
die Wand.

Diele ..Frechheit" brockte die Klauken oon.

Tonntagsgedanken.
* Ein weiser Mann , ein Priester des Druz.

dentums, hat vor mehr als einem Jahrtausech
die Lehre gegeben: „Ertrage des Lebens llbz>
mit Standhaftigkeit und wisse, daß irdische

Kummer nicht ewiglich währt ." Das sind, Worte,
so recht passend für unsere Tage. Was ist nichj
alles auf uns eingestürmt in diesen harten
Kriegsjahren ! Wie oft schien es, als ob allez
einzustürzen drohe, als ob dieses Leben nicht-
als vonSorgen u. Not bedeute. Aber dann kamen
doch wieder Stunden erhebenden Kraft- u. Froh,
gefühls. Men doch der Himmel wieder blau.
Unser Voll ist hindurchgegangen durch buntls
Tiefen, über goldflimmernde Höhen, der Wechsel
erfolgte oft jäh. Was ist es, was uns im Elisi
nicht stolz macht, im Unglück nicht verzagen läßt?
Es ist die Gewißheit, daß in allem Geschehenen
ein göttliches Walten liegt, das Erleben des Ein,
zelnen wie der Völker einen Sinn hat, auch wenn
es uns oft nicht erkennbar ist, vielleicht gar wider
sinnig erscheint. Hat dieser furchtbare Kriez
der die Völker des Erdballes aufrüttelte bis in
die tiefste Tiefe hinein, der Haß und Vernichtung
predigte, Tod und Verderben brachte, nicht dos
auch das Samenkorn gelegt zu einer neuen Es
staltung der Völlerbeziehungen, die künftige»
Geschlechtern zum Segen gereichen wird? Aus
der Saat von Blut und Tränen soll etwas Neues
erstehen, das der Menschheit Sehnen nach dau>
erndem Friede seinem Ziele näher bringt . Toll
dieses Sehnen sich aber erfüllen, dann müssen
wir alle umlernen — der Einzelne, die Völker
alle. In unserm Baterlande hat ein neuer Ech
seinen Einzug gehalten. Der Staatsgedanke, da,
heißt der Gesellschastsgedante, ist untrennbar ei»
Teil der göttlichen Weltordnung . Bisher hat der
Mensch(die große Mehrzahl wenigstens) nur sich,
seinen Interessen, seinem vermeintlichenGlück ge
dient. Daher die scharfen Gegensätze, das Uebev
wuchern des Matettellen , die Gier nach Geld uni
Gut, die Herrschsucht, die Raubsucht, diese Welt
katasttophe. Wir haben aber nicht rrns zu dienen,
sondern dem Staat , der Gemeinschaft aller Volks
ungehörigen. Die Staaten aber müssen sich sch
len als Glieder der Gesamt-Menschheit. Dieser
Staatsgedanke verlangt nM die Aufopferung
des Einzelnen, wohl aber, daß er sich dem Gan¬
zen einordnet als sittliche Persönlichkeit, die
aus innerster Ueberzeugnug dem Wohle der Ge¬
samtheit dient. Der Staat aber wird Menschen¬
kultur treiben, denn er hat die Mitwirkung je¬
des seiner Glieder nötig. Eine neue, schönere
Welt soll erstehen aus den Tränen der alten-
bei uns , bei den anderen Völkern. Wohl stehen
der Verwirklichung der Ideale noch manche
Hemmnisse entgegen. Aber ein Ahnen geht doch
durch die Welt, daß etwas Neues, Besseres ge>
setzt werden muß an die Stelle des Allen. Der
deutsche Idealismus , der deutsche Menschheit»-
zedanke bricht sich Bahn . So gewiß es ist, daß
die Feinde unsere, das Vaterland schützende eher¬
ne Mauer niemals durchbrechen wer¬
den, so gewiß ist es, daß sich neue ®c«
danken Bahn brechen, die eine Den

uno gar rn yarntscy- Die rannte zeternd i#
die Küche, um die Lampe zu holen. «
das Helle Licht ihr dann den Eindripglst
wies , erfaßte sie für den ersten Augenbld
ein tödliches Erschrecken, das dann aber schnj»
halb zum Zorn , halb zur Freude umschlug, b»
endlich nur die letztere blieb.

„Mein Himmel, Sie sind's, Herr -
gang ! . . . Einen Heidenschreck haben Sie
in die alten Glieder gejagt. Solche Une»̂
nunst, den Mund nicht aufzumachen! Und
kann denken, daß Sie noch bei Nacht ui>"
Nebel kommen!"

„Es ist kaum fünf durch, Susanne, " fflr
Wolfgang und reichte der Alten die Hu""'
„Guten Abend I Und nun heb' kein neue»
Lamento an. sonst glaubt man wirklich au
Diebe und Mörder !" .

„Aber gewiß dochl Nur ein Freuden
lamento, daß Sie da sind. Hoffentlich säNm
mit Ihrem Kommen nun auck) bei uns au i
Weihnachten. Bis jetzt sah's eher nach Tore
jonntag aus ."

„Es war ja nie anders ", entgegnete-w"
gang düster und runzelte die Stirn.

„Aber diesmal ist's besonders
behauptete die Klauken. Sie näherte sich“
gang ganz dicht und wisperte:

„Denken Sie bloß: Lemerenz wollteM^
eine Tanne vom Förster holen. Und u^
den Herrn fragte, ob sie so hoch sei» so^
die vorjährige , hat er ihn jangefahrea^ j" ,
mere dich nicht um Sachen, die dich t j
gehen, Lewerenz. Ein Christbaum komu
diesem Jahre nicht ins Haus . Ueberhaup
mebri " - J



ttltmg des Menschengeschlechts zum Ziele haben.
®" c " e,uc  Zeit w,rd, geboren, unter Schmerzen
£ £ bhrFrührot wird die Menschheit
lägen .™*1tt* stacht hinaufführen zu schönen

Aus Uah mih  Fern.
Köln, 25. Okt. In den hiesigen Gastwirt-

schaffen ist man vielfach dazu Ubergegangen,
Nachtquartier nur noch gegen Kaution zu bewilli¬
gen, die beim Verlassen des Gasthauses nach der
Kontrolle des benutzten Fremdenzimmers zurück-
gegeben wird.

Köln, 25. Okt. Vor einem fahnenflüchtigen
Schwindler Andreas Menniken, 25 Jahre als
aus Köln-Nippes, wird gewarnt. Menniken.
eine mittelgroße, schlanke Gestalt, mit schwär,
zem Haar und stechendem Blick, führt gefälscht«
Militärpapiere mit sich und gibt sich unter ver¬
schiedenen Namen als Feldgeistlicher aus . (£i
S>at sich sogar dazu verstiegen, wiederholt geist¬
liche Amtshandlungen zu verrichten. M. hal
ein gewandtes, entschlossenes Auftreten.

Remscheid, 25. Okt. Der Bürger Hermann
Günther überwies zum Andenken an seine ver-
storbene Gattin der Karl-Friedrichs-Stiftung (öf.
sentliche Lesehalle und Bücherei) 10 000 Ji.  Frau
Günther war eine Tochter des Geh. Kommerzien¬
rats Friedrichs, des Stifters der Lesehalle und
Volksbücherei.

Solingen , 25. Okt. Eine Versammlung, in
der Pastor Tezlasf und Vizeadmiral a. D. Kirch-
hoff reden wollten, wurde von unabhängigen
Sozialdemokraten gesprengt. Diese ließen die
Redner nicht zu Worte kommen; schließlich gab
es einen regelrechten Gesangwettstreit; die Un¬
abhängigen sangen internationale , die Vaterlän¬
dischen nationale Lieder. Die Polizei mußte die
Versammlung auflösen.

Grafrath , 25. Okt. Die Stadtverordneten
übernahmen für alle Kriegswaisen aus der Ge¬
meinde die Kriegspatenschaft und sichern damit
sedem Waisenkinde ein Kapital von 500 Ji,
50 000 Ji  stellte der Bürgermeister hierfür schon
zur Verfügung, die gleiche Summe soll die
Stadt zuschießen. Alle Kriegersamilien erhalten
von der Stadt für diesen Winter unentgeltlich
20 Zentner Kohlen.

Düsseldorf, 25. Ott . Gegen den Althändler
Albert Franken war ein Strafbefehl von 300 Ji
ergangen, weil er fortgesetzt Lumpen, die be-
schlagnahmt sind, gehandelt hatte. Ein hiesiger
Betrieb hatte von dem Genannten solche Lum¬
pen gekauft, weshalb der technische Direktor ei¬
nen Strafbefehl von 50 Ji  erhalten hatte. Gegen
diese Strafbefehle hatten die Genannten Bern-
sung eingelegt; der Strafbefehl gegen Franken
wurde auf 120 Ji  ermäßigt und der technisch«
Direktor ffeigesprochen. Dieser hatte u. a. aus¬
geführt, daß sein Betrieb derartige Putzlunrpen
gebrauche, um damit die dort hergestellten In-
tar,terieaeschosseabzutrocknen. Man muß sich

Wotsgang fand seine Vermutungen voll-
auf bestätigt. Er mußte an die Weihnacht-
liche Stimmung , die er im Doktorhause zu
Betzdorf kennengelernt hatte, denken und be-
kam Plötzlich heiße Sehnsucht danach. Am
liebsten wäre er sofort umgekehrt. Aber da
das nicht ging, so seufzte er nur und sah im
Geiste graue Tage.

„Ueberhaupt", fuhr die Klauken nun fort,
wahrend sie ihm beim Ablegen behilflich war,
»ist jetzt bei uns ein Trauerspiel an allen
Enden. Gott erbarm ' sichI Das letzte bißchen
Sonnenlicht scheint auf Nimmerwiederkehr aus
dem Hause zu sein. Man möcht' selbst auf
und davon . Damals , als das fremde Mäd-
chen gekommen war , hat 's seinen Anfang ge-nommen."

Susanne hätte die Trauermär wohl noch
weiter ausgesponnen , wenn nicht im nächsten
Augenblick Frau Regina vom Wohnzimmer aus
m den Flur getreten wäre.

Sie schloß den Stiefsohn in die Arme und
küßte ihn. Und er strich liebkosend über ihr
slaar. Man sah sofort : Die beiden verstanden
Irch und freuten sich über das Wiedersehen.

„Ich erwartete dein Kommen nicht, Wolf-
gang", sagte sie, als sie sich im Wohnzimmer
Mein gegenüberstanden.
, , v1?®3 m“ re  auch wohl besser aewesen. wenn
«h die Festtage in Berlin verlebt hätte." Tr
hob da» Wort „Festtage" mit scharfer Be»
«nung hervor und lächelte ironisch.

„Ja !" sagte sie nur.
Er ging im Zimmer unruhig auf und ab

Md sagte nach einem kurzen Schweigen:
"Susanne hat bereits grau in grau ge-

wirklich wundern , daß die Munmonsmvuirrie,
die doch überall an der Spitze stehen sollte, vor,
derartigen kleinlichen Schikanen nicht verschon!bleibt.

Neuß, 25. Okt. In der Rheinischen Ma¬
schinenfabrik wurden nachts 17 Treibriemen ge-
itohlen.

Mörs , 25. Okt. Aus der unverschlossene!-
kath. Pfarrkirche sind Altarstoffe und Kerzen
im Werte von 700 Ji  entwendet worden.

Orsoy, 25. Okt. Wie wir schon mitteilten,
sind fiir das hier zu errichtende industrielle Werl
große Gutsankäufe in Binsheim getätigt morde"
Neuerdings sind auch in Bornheim mehrere Gü¬
ter angekauft. Für den Morgen wurden 300(1
bis 3500 Jl  gezahlt.

Rheydt, 25. Okt. Ein jugendlicher Opfer-
ftockmarder von hier, der wiederholt einen Opfer-
stock in der katholischen Kirche mit einem Nach¬
schlüssel geöffnet und bestohlen hatte, wurde

mit 6 Monaten Gefängnis bestraft.
Uerdingen, 25. Okt. Von den bei dem Ei-

enbahnunglück Schwerverletzten, die im St . Io-
efshospital eingeliefert wurden, sind noch zwei

Soldaten ihren Verletzungen erlegen, so daß bei
bedauerliche Unfall bis jetzt 10 Tote gefor¬

dert hat.
Kempen, 25. Okt. In der Detriebsmeisters!

auf hiesigem Bahnhof verunglückte ein Aushilfs¬
heizer aus Lobberich. Er erlag im Hospital sei¬
nen schweren Verletzungen.

Dülken, 25. Okt. Eine Ackergehilfin am
Bracht wurde wegen Personenschmuggels (sie
hotte mehrere Frauen , deren Männer nach Hob
lanb desertiert waren , gegen Bezahlung übe,
die Grenze geholfen) vom Kriegsgericht zu i
Monaten Gefängnis verurteilt . Eine Mitheb
ferin erhielt 3 Monate Gefängnis.

Kleve, 25. Okt. In selbstmörderischer Ab
sicht warf sich kurz vor der Haltestelle Till-Moy
land ein Soldat vor einen Zug und wurde go
tötet. Als Ursache des Selbstmordes wird Lie¬
beskummer vermutet.

Duisburg , 25. Okt. Die Stadt hat beschlos¬
sen, neues Kriegsnotgeld auch in höheren Be-
trägen herauszugeben, weil in geradezu verbre¬
cherischer und sinnloser Weise die umlaufenden
Geldscheine zurückgehalten werden. Me Na¬
men solcher Personen sollen veröffentlichtVerden.

Bramsche, 25. Okt. Infolge Papierniangels
erschienen2 der letzten Nummern der Bramscher
Nachrichten auf Packpapier gedruckt.

Von der holländischen Grenze, 25. Okt. Schon
seit Kriegsbeginn war die der Zuidersee entstam¬
mende beliebte niederländische Sardelle von den
deutschen Märkten verschwunden. Es lag das
an dem geringen Fang , der 1915 kaum 3600 An¬
ker, 1916 reichlich 6000 und 1917 nur 300 Anker
betragen hat . In diesen Tagen ist eine Riesen-
beute von 90 000 Anker zu verzeichnen gewesen.
Deutsche Käufer konnten nicht am Platze sein,
da die Einfuhr nicht neutralisiert war

man . . vncyr einmal eine Tanne , wkuner r-
nicht̂ ^ oie  Schullern . „Ich glaub,

„Und weshalb ?"
. ^ eder kam die Bewegung mit den Schul-

■Ti x^ rage deinen Vaterl Ich weiß e«
nicht. Vielleicht foll's nicht nur in zwei Seelen,
Indern auch im Haufe tot und leer fein.
Denn feittiem ich in Betzdorf war, um Rotiraui
zu besuchen, ist das letzte schwache Band
zwischen deinem Vater und mir zerrissen. Er
verbot mir den Besuch damals . Ich ging doch.
Und das brachte den Bruch . . . Aber weshalb
erzähle ich dir das ? . . . Ich bin wohl über¬
haupt nicht berechtigt, dich in eine tote Ehe
fehen zu lassen . . ." In plötzlich gänzlich ver-
anüertem Ton fragte sie dann : „Du bist heute
auch schon bei Doktor Erselius gewesen?"

„Gewiß, Mutter . Das heißt, der Doktor
war nicht zu Haufe. Aber Rottraut habe ich
gesprochen. Ich habe mit ihr zusammen sogar
den Weihnachtsbaum geschmückt."

„Und wenn dein Vater davon erfährt ? . .
Du wirst doch wissen, daß nach seiner Ansicht
das Kind eines Schauspielers für einen zukünf¬
tigen Rechtsanwalt kein Umgang ist!" Sie
sagte das letzte mit vieler Ironie und blickte
den Stiefsohn eigentümlich lächelnd) an.

Wolfgang furchte die Stirn und nahm in
der Sofaecke Platz. Eine ganze Weile sah er
nachdenklich in die Flamme der Hängelampe.
Dann sagte er ruhig:

„(Ss wäre töricht, derartige Behauptungen
auch nur aufzustellen. Jedenfalls weiß ich, daß
ich mir in dieser Angelegenheit eine Bevor-
munduna nie aeiallen lassen werde . . ."

* .Bttici Gentlemen -Einbrecher, die zw sicher
Berlin und Süddeutschland hin und her pen¬
delten, wurden von der Schöneberger Krimi¬
nalpolizei unschädlich gemacht. Ihr fieler
zwei feingekleidete Männer auf, die ständig ir
den Kakfees am Knrfürstendamm verkehrter
und dort viel Geld ausgaben . Die flotter
Gäste verschwanden von Zeit - zu Zeit am
einige Tage und kehrten dann immer miede,
hierher zurück. Jetzt wurden sie bei einen
Wohnungseinbruch überrascht und festgenom¬
men. Sre entpuppten sich als die schwer be¬
grasten „Arbeiter " Hans Thilow und Kar!
Theiß aus Frankfurt >a. M. Beide verkehrtet!
» den Kaffees nur , um Bekanntschaften anzw
lüpfen und Gelegenheiten zu-Einbrüchen aus-

jnkundschaffen. Wie hier, so machion sie es
wch in Frankfurt und in anderen -Städten
Was sie in Berlin stahlen, verkauften sie iw
Bu£eJL' sie dort erbeuteten, brachten si«
-rach Berlin , um es hier zu Geld zu machen

* Betriebskosten eines Kriegsgewinnlers.
SIN dänischer „Gulaschbaron " hatte de,
Steuerbehörde sein Einkommen auf 150 521
Eronen und sein Vermögen auf 410 000 Kr.
tngeg-eben. Als man Einsicht in seine Büche,
orderte , ergab sich, daß er als Betriebskosten
mtgerechnet hatte : 4000 Kroneu Toiletten-
.onto ferner Frau , 8000 Kronen Pelzgarnitur
ür seine Frau , 1000 Kr. für neue Zähne
|0 000 Kr. für den Bau einer Villa , 43 000 Kr
Ür deren Einrichtung . 50 000 Kr. für Lurus-
sserde. Weitere 100 000 Kr. hatte er als
Leckung für „unvorhergesehene Ausgaben"ingesetzt.

* 47 Millionen städtisches Notstandsgeld
Die Berliner Stadtverordnetenversammluu,
wird sich in aller Kürze mit der Magistrats¬
vorlage beschäftigen, die die Ausgabe vor
Berliner städtischem Notstandsgeld vorsieht
Es sollen rund 47 Millionen Mark ausgege¬
ben werden , und zwar 20-, 5- und 2-Mark-
Scheine.

* Banditenstreiche in Polen . Dem Bank
angestellten Steinitz der Wechselftubenfirmc
Adolf Schulz wurden auf dem Nachhauseweg,
150 000 Mark geraubt . Einen Kassierer bei
WechselstubeSzolewicz in Sosnowice übe, sie¬
len vier Spitzbuben und raubten ihm 47 00k
Rubel , 81 460 Mark und 240 Kronen . Es ge¬
lang , drei der Räuber festzunehmen. Das Geld
wurde jedoch nicht gefunden.

* Mehlschmuggel im Leichenwagen. Aus
Prag wird gemeldet : Beim Zollhäuschen in
der Wawragcrsse wurde ein Leichenwagen
vom Verzehrungssteuerwächter angehalten.
Da der Kutscher weiterfahren wollte , rief der
Finanzer einen Wachmann. Der Sarg wurde
aus dem Wagen gehoben und unter allgemei¬
ner Spannung geöffnet. Auf den Säaespänen

„Und nun , Mutter " —-seine Stimme nahm
einen freundlichen Klang an — „könntest hu
einmal deine Speisekammer beffagen, ob sie
die Gelüste meines Magens befriedigen will.
Ich habe rechtschaffenen Hunger mitgebracht.
Uebrigens das einzige."

Frau Regina nickte lachend und eilte zur
Tür . Als sie dieselbe geöffnet hatte, wies sie
mit einer fragenden Gebärde zum Arbeits-
zimmer des Vaters hinüber.

„Ja , gewiß ! Ich dachte eben selbst daran,
daß es vorerst nötig fei, dem Vater Guten
Abend' zu sagen."

Man merkte es dem Klange feiner Worte
an : Ersehnt wurde dieses Wiedersehen nicht.

Wie unter einem Zwange erhob er sich
und verließ das Zimmer.

Matthias Warnick sah von seinem Konzept
nicht auf, als Wolfgang eintrat.

Erst der gepreßt gesprochene Gruß des
Sohnes veranlaßte ihn, die Augen zu heben.
Es stand etwas wie helle Verwunderung und
ein Stück von noch träumerischem Versunkensein
in irgendeine Aufgabe in ihnen. Da» letztere
schwand schnell, aber das Erstaunen blieb. Man
sah es : Auch Matthias Warnick hatte mit dem
Kommen Wolfgangs nicht gerechnet.

Als er das aussprach, erhielt er als Ant¬
wort nur ein ungeduldiges Achselzucken.

War es denn nicht selbstverständlich, daß
man als Sohn zum Christfeste heimkam?

Es schien nicht so. Und nun bedauerte
er, daß er gekommen war, und sehnte das
Ende dieses Zusammenseins herbei.



befand sich ein Riesensack , der weißes Weizen
mchl enthielt . Es mögen etwa 200 Kilogr
Mchl gewesen sein , die beschlagnahmt wurden

* Verzweiflungstat zweier Frauen in
Berlin . In der Rostocker Straße in Berlin
wurden in ihrer Wohnung die 76jährig§
Witwe Gelling , ihre 36jährige Tochter , di«
Kriegerwitwe Gertrud Jeschke , uno deren
beide Kinder durch Gas vergiftet aufgefunden.
Wiederbelebungsversuche hatten nur bei den
Kindern Erfolg.

* Hoch klingt das Lied vom tapferen Mäd¬
chen! Die 18jährige Tochter des Gutspächters
May auf Weiherhof rettete mit eigener Le¬
bensgefahr einem auf dem Gutshofe beschäftig¬
ten Gefangenen das Leben , indem sie densel¬
ben unter den Hörnern eines wütend gewor¬
denen Stieres hervorzuog . Das Tier hatte den
Mann bereits zu Boden geworfen und holte
gerade zu kräftigem Stoße aus . Vor zwei
Jahren befreit « die Tapfere ihren Vater aus
einer ähnlichen Lage.

* Rechenhilfe . „Gut rechnen " konnte ein
16jährigeS Dienstmädchen Hedwig H. aus
Freienwalde , das bei einer Gemüsehändlerin
in Berlin Stellung gefunden hatte . Das Mäd¬
chen arbeitete sich ungewöhnlich rasch ein . Es
gefiel der Geschäftsfrau besonders , weil es ihr
in ihrem Grünkramhandel bei der Abrechnung
hilfreich zur Seite stehen konnte . So kam es,
baß auch die Ladenkasse dem Mädchen zum
Wechseln stets offen stand . Letzthin ließ die

Händlerin in einer Sonderkasse 6000 Mark lie¬
gen und den Schlüssel stecken. Als ihr das
Versehen einfiel und sie die Kasse nachsah,
stellte es sich heraus , daß das Mädchen daraus
8000 Mark entwendet hatte . Eine Nachprü¬
fung ergab dann auch , daß es schon seit län¬
gerer Zeit täglich 20 bis 30 Mark aus der Ta¬
geskasse gestohlen und geschickt verrechnet hatte.

* Eine Familie vergiftet . Die sechskopslgc
Familie des Schlachthauspförtners Strauck
in Breslau ist das Opfer einer Vergiftung ge¬
worden . Die Familie hatte Gebäck gegessen,
in bas offenbar Schwabenpulver geraten war
Die 16jährige Tochter ist bereits tot . die übri¬
gen fünf Mitglieder der Familie liegen tnt
Krankenbause und sind noch ncht verneh¬
mungsfähig.

Methodlstengemtiude (Kapelle .)
Sonntag , den 27 . Oktober 1918.
Vormittags 9 7 , Uhr : Predigt.

Predige -r A . Goebel.
Mittag 12 Uhr : Sonntagsschule.

Mittwoch abends 8 ' /, Uhr : Gevetstunde.
Freitag abeub ' 7 1, ;» Uhr : Kinderbnnd.
Freitag abend 87a Uhr : Jugendbund.

Kirchliche richten.
Französisch-reform . Gemeinde Frirdrichsdors.

Sonntag , den 27 . Oktober 1918.
97 , Uhr : Gemeinsamer Deutscher Gottesdienst

12Vi Uhr : Kindergottesdienst.
Abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.

Kath . Gemeinde von Friedrichsdorf u . Umgegm.
Herz Jesu Kapelle.

Sonntag , den 27 . Oktober 1918.
9l ji  Uhr : Hochamt mit Predigt.

Montag und Donnerstag abends 8 Uhr
Jünglingsverein.

Donnerstag Abend 7 ' / , Uhr : Jugendverein.

Köppern.
22 . Sonntag nach Trinitatis , den 27 . Okt . 1918,

8‘/j Uhr : Gottesdienst der Anstalt
Hüttenmühle -Neuefeld.

10 Uhr : Gottesdienst.

Methodistengcmcinde Köppern , Bahuhofslr . 52.
Sonntag , den 27 . Oktober 1918.
Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.

Abends 8 7 * Uhr : Predigt.
Prediger A Goebel.

Dienstag abend 87 » Uhr : Predigt.
Prediger A . Goebel.

&r  Wer liefert:
Kirschblätter Zentner Mk. 50 —
Walnußblätter „ 50.
Haselnußblätter ff „ 40.-
Lindenblätter » „ 40.-
Weinblätter t> „ 40.-
Himbeerblätter ff „
Brombeerblätter tt „ 80.-

Uolir.

in größeren Posten gut trocken und sauber
gegen vorherige Kasse.

Die Bekanntmachung vom 4 . 5 . 17 . Bst . 981/4 . 17 . K. R.
betr . da » Verbot des Fällens von Edelkastanienbäumen ist in dm
Amtsblättern und durch Anschlag nochmals veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

H
August Diehl , Friedberg i. H.
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fllle Drucksachen
für äen fieschdits-Beflari, für
Vereine, Behörden and Private
liefert ln vornehmer and stil¬
gerechter Bnsiflhrnng, in jeder
Hnflage, rasch and preiswert
Buch- und Kunstdrnckerei
Schäfer&Schmidt
Friedrichsdorf (Taanus)
Teleion 565, Amt Homburgo.d.H.

des Obertaunuskreises, Bad Homburgv.d.H.

Mündeisicher
unter Garantie des Obertaunuskreises

Telephon No. 353 — Postscheckkonto No. 5795 — Relchsbank -Glro-Konto

Annahme von Spareinlagen gegen 37 - und 4°/o Zinsen

bei täglicher Verzinsung.
Kostenlose Abgabe von Heimsparbüchsen

bei einer Mindesteinlage von Mk. 3 —
Annahmestelle bei : Herrn Wilhelm Wagner , Friedrichsdorf.

OH
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Hol-Meur

Karl Meüdiläger
Bad Homburg, Lounenrtr.87

Fernruf Nr . 317.

Spezialität:

Kraut Frisuren
und Frisieren ganzer

Hochzeits - Gesellschaften.

steht Mittwoch und Samstal
für Bedienung offen.

Pfemsert , vahnstraßc&
Cfn fl/O

Feldpost =Schachtel
in allen Größen

Marmelade - Schachteld

Bindfaden
Briefpapiere
lose u. in Mappe* 1

F. A. Desor , Friedrich
Papier - und Buchhandl“

Berantwortlich für Redaktion W . Schmidt . Druck und Verlag Schäier & Schmidt Friedrichsdorf (Taunus ).
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